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Einleitung .

„Seltſam hat das Geſchick mit vierMenſchenherzen geſpielt .
Richard , ein Muſiker , deſſen Begeiſterung ir ſeine Kunſt wohl
ſeine Begabung überragt , hat ſeine Jugendliebe Maria a

Augen verloren und ſich an die anmutige Muſette

Längſt iſt ſeine Neigung zu dem zierlichen Geſchöp
und um ſo unglücklicher lebt er an ihrer Seite , als auch ſeine

künſtleriſche ie
in der Lee re ſolchen Daſeins er⸗

loſchen ſcheint : DerPartitur , der er ſein eigenſtes Empfinden

anvertraute , fehlt das bezwingende Finale , und ſeinem quälen⸗

den Grübeln bleibt der erlöſende Schlußgedanke verſagt . Nur

eine , ſo wähnt er , könnte ihm den verlorenen Weg 3 zu
Kunſt

und Liebe weiſen , Maria , die er inzwiſchen wiedergeſehen , und

deren Gatte Aleidor Muſettens Schönheit hul digt.

Auch Marias Ehe brachte dertief und ſchwer Empfindend
ein kurzes Glück: ihr Kind ! Vor einem Jahre , am F 8

tage war ' s , raubte ihr ' s der Tod, und heute verbot Aleidor ,
nur um eigenes Behagen beſorgt , mit hartem Wort der trauern⸗
den Mutter den Friedhofsgang . Da löſt Maria aus eigener

Macht die unwürdige Feſſel , ſie will fortgehn — irgendwohin ,
vielleicht in den Tod.

Während die Faſchingsfreude Aleidor und Muſette zu⸗
ſammenführt , erleben die beiden anderen ein wehmutvolles Ab⸗

chiedsglück. Noch einmal wallt in Richard die Sehnſucht nach

gemeinſamem Leben und Schaffen mächtig auf, doch Maria fühlt
in ſich nicht mehr die freudige Kraft , den Träumer zu führen ;

ſie ſcheidet .
Aus tiefſtem Schmerz heraus tagt Richard der Gedanke

ſeines Finale . Mit fliegender Eile feſſelt er die ihm zu⸗
ſtrömenden Klänge — da ſchlägt ihm der Tod die Feder aus

der Hand . “
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6 Finale . Einleitun

Dies der Inhalt des Einakters „Finale “, deſſen ſymboliſcher
Sinn iſt : „Kein Künſtler findet das Finale ſeines Lebens und

ſeiner höchſten Anſchauung , der Todnimmt ihm die
Feder

r aus der

Hand ; das Größte und Schönſte, das in des Dichters Seele lebte,

kann er nicht ſagen . “ Die Tragit aller Schöpfernaturen klingt in

dieſem Motive an. Auch zu Albert Geiger , der im Januar 1915

allzu früh dahinſchied , kam der Tod, ehe er ſein Letztes aus⸗

geſprochen hatte , und rief ihm zu: „Ich will dein Vollender ſein . “

Am 12. September 1866 als jüngſter Sohn des Hammer⸗

werksbeſitzers Karl Geiger zu Bühlerthal bei Bühl in Baden

geboren , kam unſer Dichter als Kind nach Durlach , beſuchte

ſpäter das Lyzeum in Landau und das Gymnaſium in Karls⸗

ruhe und begann 1888 in Freiburg i. B. 3 Föalbernn
der

romaniſchen Sprachen, wandte ſich dann aber in elberg unter

Kuno Fiſcher, in Berlin und in Straßburg unter 899500 Ziegler
dem Studium der Philoſophie zu, von welch letzterem er in das
Gebiet der Ethit eingeführt wurde . Von Natur zur Mel ancholie

neigend , fand er bald den Weg zum Peſſimismus an der Hand

Schopenhauers ; Feuerbachs Schriften brachten ihm indeſſen

philoſophiſche Erlöſung von dieſer Gemütsſtimmung . Geiger
lebte bis auf die kurze Zeit , die er zu Steglitz bei Berlin wohnte ,
in unabhängiger Stellung in Karlsruhe , wo er 1902 eine Freie

Vereinigung heimatlicher Kunſtpflege ins Leben rief , deren „Jahr⸗

buch badiſcher Kunſt “ er 1903 —1905 herausgab . Hier ſtarb er

auch am 15. Januar 1915.
Sein erſtes Dichtwerk , das Epos „Cypria “ , erſchien 1885.

Mehrere Gedichtſammlungen „ Im Wandern und Stehenbleiben “,

„Duft , Farbe , Ton “ und „Gedichte “ folgten , und das Jahr 1900

brachte den erſten dramatiſchen Verſuch „ Maja “ . Für die Bühne

ſchrieb er ferner „Triſtan “, ein Minnedrama : I . “Blanſcheflur ,
II. Iſolde ; ein bibliſches Drama „ Das Weib des Uria “ und

ein griechiſches Scherzſpiel „ Das Winzerfeſt “. Zu einem Feſt⸗

ſpiel „Huldigung für Hans Thoma “ ſchrieb ſchon 1909 Alfred

Lorentz die Muſik . Eine dramatiſche Legende „ Sun “ ſchließt
den Reigen .

Auf dem Gebiet der Erzählung trat Geiger 1905 mit „ Ro⸗

man Werners Jugend “ , ein Lebensbeginn , hervor ; 1906 folgte
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Finale . Einleitung .

„Die Legende von der Frau Welt “ ; 1907 „ Martin Staub “ ;

1908 der Roman „ Der arme Hans “ ; 1909 „Paſſiflora “; 1912

ein Band Novellen unter dem Titel „Die nicht leben ſollen “;

1913 der Roman „ Der Blitz “, der mit „Die Trommel “ und

„Michael Purtſcheiner “ und andern Novellen in der Univerſal

Bibliothek erſchien .
Mit Bezug auf ſein „Finale “ ſchrieb das Karlsruher Tage⸗

blatt : „Geiger , dem des Lebens Wallfahrt nicht leicht geworden ,

hat aus der kraftvoll , aber vielfach trüb dahinrauſchenden Flut
der Geiſtes - und Gefühlsſtrömungen ſeiner Zeit , die nur w

i

Tage hinter uns liegt , geſchöpft . In Wirklichkeit nur ſo kurz,

unſerm Empfinden nach Jahre zählend . Anſcheinend ein Taſten⸗

der, war er doch innerlich befähigt , an die großen Fragen des

Innenlebens mutig heranzutreten , und er beantwortete ſie, un⸗

dekümmert um die Geſetze der modernen Aſthetik und Aſthetiker .

Die Verinnerlichung ſeines Weſens offenbart ſich auch in ſeinem

Finale “. Der bedeutende , aber durch des Lebens Banalitäten

und Herzensentgleiſungen verflachte Künſtler erhält neue Flug⸗

traft durch die Wiederbegegnung mit der Frau , die in ihm einſt

den Künſtler geweckt hatte . Dieſes Wiederſehen wird für ihn

ein Scheiden auf immer , und der Schmerz gibt ihm Weihe und

Kraft , ſein Lebenswerk zu krönen durch d Finale . Auch ihn

ht aus den Niederungen des Lebens das Ewig⸗Weiblichezie
hinan . “

Alfred Lorentz , der Komponiſt des „Finale “, wurde am

7. März 1872 zu Straßburg geboren , ſtudierte Muſik auf de

Konſervatorium ſeiner Vaterſtadt und in Paris , bildete ſich

unter Rucquoy und Taffanel zum Flötiſten aus und wirkte als

ſolcher im Baden⸗Badener Orcheſter . 1892 ſtudierte er noch ar

der Münchener Akademie der Tonkunſt unter Rheinberger Kom⸗

poſition , wurde dann Kapellmeiſter⸗Volontär unter Mottl in

Karlsruhe und ging 1894 als Chordirektor an das Stadttheater

in Straßburg . Dort rückte er bald zum Kapellmeiſter auf, und

1899 ging er als Hofkapellmeiſter nach Karlsruhe zurück, wo

er ſeitdem ununterbrochen wirkte .

Als Tondichter trat er mit einer Anzahl von Orcheſter

werken und Opern hervor . Das Hoftheater in Karlsruhe brachte
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8 Finale . Einleitung .

am 9. April 1907 „ Der Möuch von Sendomir “ (nach Grill⸗

parzer von Franz Kaibel ) . Die beiden Automaten, “ komiſche

Oper in einem Akt, brachten 1913 die Bühnen von Karlsruhe

und Baden - Baden . „Finale “ wurde 1911 in Graz und 1915

( am 12. Mai ) wiederum in Karlsruhe aufgeführt .
Über die Muſik äußerte ſich die „Badiſche Preſſe “ wie folgt :

„Die anſchaulichen Seelenſchilderungen ſind für die Muſil wie

geſchaffen , und Alfred Lorentz hat denn auch eine Vertonung

dafür geſunden , die ſeiner Kraft der Einfühlung das beſte Zeug

nis ausſtellt . Das Verdämmernd - Stimmungsvolle “ wie das

Leidenſſchaftlich - Aufflammende ſind mit der g leichen künſtleriſchen

Sicherheit gezeichnet . Die Leitmotive ſind plaſtiſch und charak—

teriſtiſch/ dabei von warmer Melodik . Die Inſtrumentierung

erſtrahlt in geradezu magiſchem Glanz , die Chromatik in einem

bedrückenden Farbenreichtum. Der Fluß der Situationen und

der Muſik zeigen eine ſchöne Einheit tlichkteit. Die kontrapunk

tiſche Stimmführung , ſowie die füllende Kraft der Mittelſtimmen

verraten die hohe techniſche Kunſt des Kompor liſten , die ſich immer

mehr vervollkommnet . Eine enttückende geſchloſſene Nummer

iſt das Lied Müſettes : „ In derZeit der Veil chenblüte . “ Ebenſo

iſt der Eingangschor in ſeiner kecken Rhythmik und Harmonik

eine ſprudelnd⸗friſche Schöpfung . Ergreifend ſind die Monologe

Richards , ſeine Szene mit Maria und der Auftritt des Todes .

Man kann dem vom Dichter und vom Tondichter liebevoll ge⸗

arbeiteten Werk nur den beſten Erfolg wünſchen . “

Die Beſetzung bei der Karlsruher Aufführung unter Leitung

des Komponiſten war : Richard —Jan van Gorkom ; Alcidor —

Sgher
Buſſard ; Maria — Margarete Bruntſch ; Muſette —

Thereſe Müller⸗Reichel ; Der Tod —Ewald Schindler . Die

wirknngsvolle Inf ſzenierung durch den Spielleiter Peter Dumas

iſt dieſem Buche im Anhange beigegeben .
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